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PREDIGT ZUM 5. OSTERSONNTAG (4. SONNTAG NACH OSTERN), GEHALTEN AM 
18. MAI 2014 IN FREIBURG, ST. MARTIN
„IHR SEID EIN AUSERWÄHLTES GESCHLECHT, EINE 
KÖNIGLICHE PRIESTERSCHAFT“

Im Zentrum der (zweiten) Lesung des heutigen Sonntags steht der Satz: „Ihr seid ein auser-wähltes Geschlecht, eine königliche Priesterschaft“. Er erinnert uns daran, dass das Gottes-volk des Neuen Bundes in seiner Gesamtheit ein Volk von Prie​stern ist. Wiederholt begegnet uns dieser Gedanke in der Heiligen Schrift, schon im Alten Testament. 
Wir unterscheiden im Neuen Bund zwischen dem Priestertum der Gläu​bigen und dem Amts​prie​stertum, zwi​schen dem allgemei​nen Prie​stertum und dem be​sonderen. Das gilt im Grun-de auch schon für den Alten Bund. Das allgemeine Priestertum hebt das besondere nicht auf. Die reformatori​schen Christen meinen, es gebe nach dem Willen Gottes nur das allge-meine Priestertum. Diese Meinung herrscht allerdings nicht allgemein bei ihnen. Teilweise hat sich auch das katholische Verständnis bei ihnen durchgehalten, wenn man sich nicht gar neu darauf besonnen hat. In der Regel gibt es für die reformatorischen Christen jedoch nur das allgemeine Priestertum. Sie haben damit einen tie​fen Graben zwischen dem katholi-schen und dem evangelischen Glauben geschaffen. Wenn man die Heilige Schrift recht versteht, kann man das allgemeine Priestertum nicht gegen das besondere ausspielen. Tut man das, dann wird der Glaube einseitig verkürzt. Überhaupt stellt sich der protestantische Glaube  gegenüber dem katholischen weithin als Reduktion dar, de facto als Verarmung. Zu-dem lehrt uns die Erfah​rung: Wo immer man das besondere Priestertum mit dem allge-meinen fusioniert und die Gleich​heit aller Christen behauptet, wo immer man den Un​ter​schied der Berufung zum Amtspriestertum und die über​natürli​che Aus​stat​tung für diese Beru​fung leugnet, da geht das Priestertum überhaupt verloren, auch das allgemeine, im Grunde verliert da auch das Priestertum Christi sein Fundament und seine Bedeutung. Diese Entwicklung zeichnet sich im Zuge der Nivellierung des Glaubens im Kontext einer falschen Ökumene in der Gegenwart teilweise auch schon in der katholischen Kirche ab.
Angesichts der (zweiten) Lesung des heutigen Sonntags drängt sich uns die doppelte Frage auf, was mit dem Priestertum der Gläubigen gemeint ist im Unterschied zum Amtspriester-tum und was der Ursprung des Priestertums, des zweigestaltigen Prie​stertums, ist. 

*
Fragen wir zunächst, was denn das We​sen des Priester​tums ist, was gemeint ist mit dem Priestertum. Priester gibt es in den meisten Religionen der Menschheit. Ihre Aufgabe ist es, Brücken zu bau​en, Brücken von dieser unserer sichtbaren Menschen​welt zur unsichtbaren Welt Gottes. „Pontifices“, Brückenbauer, nannte man die Priester im alten Römerreich, in dem sich das Christentum am Anfang unter Verfolgungen ausgebreitet hat. Nicht anders verstehen wir die Priester heute. Darum nennen wir den Papst den „Pontifex ma​ximus“, den obersten Brückenbauer, weil er der oberste Priester ist. 
Priester sein heißt Mittler sein zwi​schen der Zeit und der Ewigkeit, zwi​schen dem Menschen und Gott. Der Priester ist der Bote jener an​deren Welt, von der die Menschen in der Tiefe ihres Her​zens träumen, ob sie es wahr haben wollen oder nicht. Dabei erfüllt der Priester diese seine Mittler-Auf​gabe - so hat es die Menschheit immer verstanden - in erster Linie durch das Opfer. Das Priester​tum ist dem Opfer zugeordnet. Im Opfer bringen wir Gott eine sichtbare Gabe dar. Als  Zeichen unserer Hin​gabe bringen wir ihm diese Gabe dar. Mit ihr wollen wir Gott versöhnen. Allgemein gesprochen, erkennen wir im Opfer die Majestät und Gr​öße Gottes an und bekennen uns in ihm zu unserer Kleinheit und Ab​hängigkeit, zu unse-rer Armut und zu unserem Versagen vor Gott, den wir durch unsere Sünden beleidigt, gewi-ssermaßen herabgesetzt haben. Dabei verbinden wir uns mit der Opfergabe, um wieder angenommen zu werden von Gott. 
Die alttestamentlichen Priester, die Mit​glieder des Stammes Levi, vollzogen ihr Mittleramt durch die Darbringung von Tieren, von Stieren und Lämmern. Seltener brachten sie pflanzli-che Nahrungs​mittel als Opfer vor Gott. Nicht anders war es in den heidnischen Religionen, die ihre Opfer einer Vielzahl von Göttern darbrachten. Man zerstörte das Opfer, so dass es dem menschlichen Gebrauch entzogen war, oder man übergab es Gott oder den Göttern symbo​lisch. Häufiger verzehrte man das Opfer anschließend, um so Tischgenossen Gottes oder der Götter zu sein und durch den Verzehr der göttlichen Gabe in eine besonders innige Beziehung zu Gott oder zu den Göttern zu treten. In manchen Religionen besteht das mittle-rische Amt des Opferpriesters nicht allein in der Darbringung des Op​fers, da kommt dann die Ver​kündigung von Gottes Botschaft an die Menschen hinzu oder die Verkündigung der Botschaft der Götter. In Israel oblag diese Aufgabe nicht den Priestern. Die Israeliten hatten dafür ein eigenes Amt, das Amt des Prophe​ten. Anders ist das im Neuen Testament und in der Chri​stenheit, die aus dem Neuen Testament hervorgegangen ist.

Der Priester des Neuen Testamentes bringt das eucharistische Opfer dar, in Stellvertretung des Hohenpriesters Christus, zugleich ist er aber der bevollmächtigte Bote Gottes. Ihm ist die Botschaft Gottes anvertraut, er ver​kündigt sie und hält die Gläubigen zu einem Leben nach den Geboten Gottes an und vermittelt ihnen in den Sakramenten die Hilfe Gottes dazu.

Der Priester des Neuen Bundes ist daher ein Brückenbauer in einem umfassenden Sinn, sofern er nicht nur der Op​ferpriester ist, sondern auch der bevollmächtigte Bote Gottes, der die Rech​te Gottes verkündet und der vor das Volk hintritt, um ihm Heil und Unheil anzu​kün-di​gen, der an der Spitze des Volkes Got​tes steht und ihm ein Vorbild ist für ei​nen heiligen Lebens​wandel. Der Priester des Neuen Bundes führt die Menschen zu Gott zum einen  durch das Opfer und zum anderen durch die Ver​kündigung des Wortes, durch die Spendung der Sakramente und durch das Beispiel seines Lebens. Letzteres geschieht hier im Vorfeld des Opfers und in seinem Gefolge, um des Opfers willen. 
An dieser priesterlichen Aufgabe nehmen nun alle Gläubigen teil, indem sie sich selber im-mer wieder Gott schen​ken, vor allem in der Mitfeier des Mess​opfers, und indem sie gläubig das Wort Gottes annehmen und es in einem christ​lichen Lebenswandel verwirkli​chen und weitergeben, indem sie durch das Zeugnis des Lebens und des Wortes mithelfen an der Ausbreitung des Glaubens und indem sie tapfer einstehen für die Rechte Gottes. Das heißt: Das Priestertum der Gläubi​gen besteht in der Hingabe an Gott, im Empfang der heiligen Sakramente, vor allem in der Mitfeier des eucharistischen Opfers und in der Erfüllung der Gebote Gottes, in dem furchtlosen Be​kenntnis zur Kirche und zu ihrer Botschaft und in der treuen Erfüllung des Willens Gottes im Alltag. 
Zu all dem ist auch der Amtspriester berufen. Auch er muss sich hingeben an Gott und seine Gebote erfül​len, auch er muss demütig glaubend das eucharistische Opfer mitfeiern und die Sakramente der Kirche empfangen und die Hingabe an Gott, den Vater, vollziehen in der Ge-meinschaft mit dem gekreuzigten Christus, auch er muss sich zur Kir​che und zu ihrer Bot-schaft beken​nen. Aber darüber hin​aus muss er das Kreuzesopfer immer neu sakramental gegenwärtig setzen, die übrigen Sakra​mente spenden und das Wort authen​tisch verkünden vor der Gemein​de und für die Gemeinde. Das aber tut er an Christi Statt, Christus repräsen-tierend. Als Priester handelt er nicht in eigener Person, sondern in der Person Christi. Er steht nicht nur in der Gemeinde, er steht auch vor der Gemeinde. In ihm bleibt Christus in spezifischer Weise gegenwärtig in seiner Kirche. Das ist das eigentliche Glau-benswunder des katholischen Priestertums, das heute auch für viele Priester nicht mehr real zu sein scheint. Der selige Kardinal Newman (+ 1890) war noch ganz überwältigt von dieser Wirk-lichkeit. Und für viele Konvertiten war sie ein wesentliches Motiv ihrer Konversion. Der hei-lige Augustinus, Bischof von Hippo in Nordafrika (+ 430), hat in diesem Zusammenhang vor mehr als 1500 Jahren das instruktive Wort geprägt: „Mit euch bin ich Christ, für euch bin ich Priester“ (Augustinus, Enarrationes in Psalmos, 126, 3).

Die zweite Frage, die wir uns stellen wollten, war die nach dem Ursprung des neutestament-lichen Prie​stertums. Da muss die Antwort lauten: Das Priestertum des Neuen Bundes leitet sich her von dem Hohenpriester Jesus Christus, der durch sein Gott​mensch-Sein und durch seinen Tod am Kreuz der Mittler zwischen Gott und dem Menschen ge​worden ist. Er ist der einzige Mittler geworden, weil er sich selber mit Leib und Leben für alle am Kreuz geopfert hat. Seither gibt es nur noch ein abgelei​tetes Priestertum, seither ist jedes authentische Priestertum, das allgemeine wie das besondere, auf das Priestertum des mensch​geworde-nen Gottessohnes bezogen. Zu ihm aber treten wir alle in eine beson​dere Beziehung durch die Taufe und durch die Firmung. In diesen zwei Sakramenten werden wir in besonderer Weise mit dem Hohenpriester Christus verähnlicht, werden wir zu einer königlichen Priester-schaft, zu jener königlichen Priesterschaft, von der die (zweite) Lesung des heutigen Sonn-tags spricht. Darum ordnet uns die heilige Taufe darauf hin und befähigt sie uns zusammen mit dem Sakrament der Firmung dazu, dass wir die Welt heiligen, wie Christus sie geheiligt hat, dass wir uns Gott, dem Vater, opfern, wie Christus sich dem Vater geopfert hat, und dass wir die Menschen zu Gott zu führen, wie Christus die Menschen zu Gott geführt hat und so mitbauen am Reich Gottes in diese Welt. 

Die Verähnlichung mit Christus durch Taufe und Firmung wird überhöht durch die Prie-sterweihe, sie erhält in ihr eine neue Quali​tät. In der Priesterweihe erhält der Ge​taufte und Gefirmte die Vollmacht und den Auftrag, Chri​stus für das Volk zu re​präsentieren, ein anderer Christus zu sein, in der Vollmacht Chri​sti vor das Volk Gottes zu treten und ihn, den ein​zigen Mittler zwischen Gott und den Men​schen, vor dem Got​tesvolk zu ver​treten und sein Opfer immer neu sichtbar und wirksam zu machen in der Welt. Damit wächst freilich seine Verant-wortung beinahe ins Unendliche, seine Verantwortung für die Rettung der Welt und für die Versöhnung der Men​schen. Er kann sie indessen tragen, wenn und sofern er tief innerlich verbunden ist mit dem, den er repräsentiert.
*
Wenn die (zweite) Lesung sagt „alle sind Prie​ster“, so bedeutet das: Alle tragen Ver​antwor-tung für die Kir​che Gottes in dieser Welt, für die Ausbreitung der Botschaft Gottes in ihr und für die Ver​mittlung der Gnade des Gekreuzigten. So bedeutet das: Es gibt kein privates Christ​-Sein. So bedeutet das aber auch, dass die Verantwortung verschie​den ist, qualitativ wie auch quantitativ, und dass sie nur in der rechten Ord​nung wahr​genommen werden kann. Das allgemeine Priestertum ist abhän​gig von dem besonderen, von ihm erhält es seine Kraft und seine Richtung. Dabei steht das besondere Priestertum nicht in sich selbst. Christus selber, der eigentliche Führer seines Volkes, ist es, der im Priester gleichsam in sichtbarer Gestalt sein Volk leitet bis er einst wiederkommt. Das besondere Priestertum ist nicht nur ein Auftrag, nicht nur eine Funktion, es ist seinshaft qualifiziert, sofern der Priester in spezi-fischer Weise Anteil hat am Priestertum Christi. In ihm ist Christus gegenwärtig in dieser Welt. So hat er seine Kirche gewollt, die wir im Glauben als seinen geheimnisvollen Leib ver-stehen dürfen. Es ist die Kirche Christi, das vergessen wir oft, wenn wir gedankenlos oder auch betulich von unserer Kirche sprechen. Amen.

